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Hans Fries
«Das Lebende Kreuz»

um 1506

Das «Lebende Kreuz» von Hans Fries ist eines der rätselhaftesten
Gemälde des Museums für Kunst und Geschichte. Es wurde anfangs
des 16. Jahr hunderts vermutlich als Altartafel geschaffen, wobei wir
seinen ursprünglichen Bestimmungsort nicht kennen. Thema der Bild-
tafel ist eine theologische Zusammenfassung der wichtigsten christli-
chen Glaubens  wahrheiten : durch seinen Kreuzestod setzt Christus
dem Alten Bund ein Ende und begründet die Kirche. Indem er sich
opfert, besiegt er den Tod und öffnet der Menschheit den Himmel.
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DER KÜNSTLER

Um 1460/1465 Geboren in Frei -
bu rg i.Ü.; Sohn des Bäcker  mei -
sters und Ratsherrn Erhart Fries,
wohnhaft auf der Matte. 1480 Mit
dem Berner Maler Heinrich Bich ler,
wohl seinem Lehrmeister, bringt er
dessen Ge mäl de der Murten -
schla  cht nach Frei burg. 1487 Wird
in die Basler Zunft zum Himmel
auf    ge nom men; lebt de m nach
schon seit einigen Jahren in dieser
Stadt. Ab 1498 Wieder in Frei burg.
Um 1500 «Jüngstes Geri cht» für
das Freiburger Rathaus (Alte Pina -
ko thek München). 1501 Wird Frei  -
bur ger Stadtmaler. 1503 Hll. Chri  -
sto  ph orus und Barbara (Museum
für Kunst und Geschichte Freiburg).
1503 -09 Mitglied des Grossen
Rats; wohnt hinter der Freiburger
Lieb frau en kirche im Burg quartier.
Um 1505 Kleiner Johannesaltar
(Sch wei z eri sches Landesmuseum
Zü rich). 1506 Anto niusaltar (Fran -
zis kanerkirche Frei burg). Um 1506
«Lebendes Kreuz» (Mu seum für
Kunst und Geschichte Freiburg).
Um 1506-07 Bugnon-Altar (Mu se -
um für Kunst und Geschichte Frei-
burg). Um 1507 Hll. Marga rethe
und Nikolaus (Museum für Kunst
und Geschichte Freiburg). Um
1510 Siedelt nach Bern über. 1512
Marien  altar (Öffentliche Kunst -
samm lung Basel, Germanisches
National mu seum Nürnberg, Kun st-
halle Ham burg). 1514 Johannes -
altar (Öffentliche Kun st sammlung
Basel). 1518 Mutmas sli ches Todes-
jahr des Küns tlers.

In einem Brief vom 26. Novem-
ber 1881 weist der Erziehungs -
direktor Henri Schal ler den Konser-
vator des Frei bur ger Museums
Louis Gran gier auf ein Bild in einer
Seiten ka pelle der Kirche von Cugy
(Broye/Kanton Frei burg) hin. Es
handle sich um ein sehr schönes
Werk von Fries, das sich allerdings
in schlechtem Zustand be finde;
das Mu seum solle es wenn mö g -
lich an kaufen.- Ein Jahr später
kommt man mit der Besitzerin
des Bildes, der Eli gius-Bruder-
schaft in Cugy, fol gen dermassen
überein: Das Ge   mälde wird gegen
eine Darstel  lung des heiligen Eli -
gius eingetauscht, die der Maler
Fran çois Bon net nach den Anga-
ben der Bruder schaft malt. So ge -
langt es 1883 in die Sam  mlung,
ohne dass man über seine Vorge -
schichte Näheres wüsste.

Bis heute gilt die Tafel aus stilisti-
schen Gründen als ein Werk des
Freiburger Malers Hans Fries;
auch sind am un tern Bildrand
Spuren des Fries'schen Hauszei-
chens und Reste einer alten
Signatur («F.I [?]...») zu erkennen.
Anna Kelter born-Haem merli ver-
gleicht das Bild in ihrer Monogra-
phie über Hans Fries mit seiner
«Antoniuspredigt» von 1506 (Fran -
zis  kanerkirche Frei burg) und ver-
mutet, es sei unge fähr zur glei-
chen Zeit entstanden.

Der Künstler malte auf eine Tafel
aus Nadelholz, die er zuvor kreuz -
weise ein geritzt hatte, um ein
bes  seres Haften der daraufliegen-
den Schichten zu ge währ leis ten.

Er trug eine weisse Kreide grun -
dierung auf und skizzierte dann
mit si cheren Pinselzügen seine
Kompo sition. (Diese soge nan nte
Unterzeichnung, die unter der Ma-
lerei liegt, können wir heute dank
infrarotem Licht sehen.) Fries
malte offenbar mit einer ölhalti-
gen Farbe, die er in über einander -
liegenden Schichten bald opak,
bald in trans parenten Lasuren auf -
trug, wo durch er eine subtile Farb -
wirkung erzielte.

Trotz der raffinierten Maltechnik
zeigte das Werk schon nach kurzer
Zeit Schäden: die Holztafel wöl  b -
te sich, worauf die Malschicht
stellenweise abblätterte. Wieder -
holt versuchte man, diesem Pro-

Unterzeichnung: Haupt Christi
(Infrarot-Reflektographie)

Unterzeichnung: Kinder im Limbus
(Infrarot-Reflektographie)



des Opfers: Die Hand über dem
Haupt Chri sti hält einen Schlüs sel
und öffnet damit den Himmel, der
golden aus den Wolken glänzt.

Auf der entgegenliegenden Seite,
zu Füssen des Gekreuzigten, zer-
trümmert die zweite Hand mit
einem Hammer die Höllenpforte.
Gleich neben ihr erscheint Jesus
nochmals, nur mit einem roten,
grün gefütterten Mantel beklei-
det; als Sieger über den Tod hält
er die Fahne der Auferstehung.
Er stösst ihren Schaft einem gros-
sen Teufel in die Brust und befreit
dadurch eine Schar von Männern
und Frauen, die in der Vorhölle
(Limbus der Väter) der Erlösung
harren: Adam, den greisen Stamm -
vater der Mensch heit; die junge
Eva an seiner Seite; Johannes den
Täufer, den Vorläufer Chri sti, der
als einziger der Gruppe einen Hei-
ligen schein trägt. Gegenüber öff-
net sich ein weiterer Limbus, in
dem sich die ungetauften Kinder
drängen.

Neben dem rechten Kreuzarm
(von Christus aus links) reitet eine
pra cht  voll gekleidete Frau auf
einem Esel, der am Hals verwun-
det ist und den Kreuz es stamm
leckt. Die Hand, die darüber er -
sch eint, stösst ihr ein Schwert
durch den Hals. Sterbend neigt
sie den Kopf; die Krone, das Zei-
chen ihrer Macht, fällt ihr vom
Haupt. Es ist die Syna goge als
Ver körperung des Alten Bundes,
der durch das Opfer am Kreuz
beendet wird. Die Binde, die sie zu  -
vor für das Kommen des Mes  sias

blem durch Restaurie rungen bei-
zukommen. Auf einen Eingriff im
Jahre 1725 lässt das entspre  -
chende Da tum am unteren Bild -
rand schliessen. Der Maler Fran -
çois Bonnet restaurierte das Ge -
 mälde 1884, nach der Erwer bung
durch das Museum. Aber schon
1899 beobachtete man neue Bla-
sen in der Farbschicht; auf den
Rat des Kuns thistorikers Joseph
Zemp wurde das Werk diesmal
Josef Regel in Zürich anvertraut.
Dort behandelte es später (1944)
auch Henri Bois son nas. Mit einer
rückseitigen Par  ket tierung ver -
such te man künftigen Verwöl bun -
gen des Holz  trä gers vorzubeugen,
be wir kte hingegen nur noch grös -
seren Schaden. Von 1967 bis 1970
restaurierte Théo-Antoine Herma -
nès das Bild im Atelier der Öffent-
lichen Kunst sam  mlung Basel nach
modernen Kr i terien. Er bemerkte
dabei, dass die Malerei durch un -
sach  gemässe Rei ni gung beein  -
trä ch  tigt ist.

Das «Lebende Kreuz» erzählt
keine Geschichte aus der Bibel
oder einem Heiligenleben, son-
dern stellt gewissermassen eine
theologische Zusammen fassung
von Christi Erlö sungstat dar. Im
Zen trum hängt Christus am Kreuz.
Er ist tot, und sein blutüberström-
ter Körper zeigt die Spuren grau-
samer Miss hand lung: Geissel wun-
den, Wund male und Dornen  krone.
(Anders als im Gemälde ist sein
Kopf in der Unter  zeichnung ur -
sprünglich gesenkt.) Vier nimbierte
Hände an den vier Enden der
Kreuzbalken zeigen die Wirkung

Unterzeichnung:
Eva, Vorstufe zur Synagoge
(Infrarot-Reflektographie)

Unterzeichnung:
Fahne mit der Inschrift «AVE»
(Infrarot-Reflektographie)

Unterzeichnung:
Fahne mit der Inschrift «EVA»
(Infrarot-Reflektographie)
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des Opfers durch Bluts trahlen
mit Christus verbunden. Die vierte
Hand, beim linken Kreuzbalken,
segnet diese Szene.

Die durchdachte Bildidee des
«Le ben  den Kreuzes» findet sich
nicht nur auf dem Gemälde von
Hans Fries. Bekannt sind heute
rund dreissig europäische Werke
aus dem Zeitraum von 1400 bis
1700, auf denen jedesmal vier
Hän de, vom Kreuz ausgehend,
Christi Erlö  sungs werk demon -
strie  ren. Das Bild des Freiburger
Malers, dieses komplexe theo lo -
gi sche Konstrukt, wurde wohl eher
für eine Kirche in der Stadt als für
eine einfache Landkirche wie jene
von Cugy ge schaffen. Wie Albert
Büchi in seinem Le bens lauf des
Künstlers ver mutet, bezieht sich
vielleicht eine Zah lung des Rats
im Jahre 1508 da rauf : «Denne
meister Hanns Friess, dem ma ler,
uber die 6 pfund, so er hatt, uff
sin werk, 1 pfund.»

Verena Villiger
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blind machte, ist von ihren Augen
geglitten. Fries wollte hier anfäng-
lich Eva darstellen: in der Unter-
zeichnung ist die Gestalt näm  lich
nackt. Noch in der Malerei deuten
einige Attribute auf die Stammut-
ter der Men schheit hin: ähnlich
wie diese den Apfel, hält sie einen
Schädel als Zei chen des Todes;
die Schlange, gekrönt und ge flü -
gelt, flüstert ihr ins Ohr. Auf der
Fahne, die am gebrochenen Schaft
über ihr flattert, stand ur sprüng -
lich das Wort «EVA».

Dieser ersten Fahne entsprach zu
Be ginn eine zweite über dem lin-
ken Kreu z arm; der Maler führte
sie je doch nicht aus. In der Unter -
zei ch  n ung ist dieses Banner an
einer Stan ge mit kreuzförmigem
Knauf be festigt und trägt die In -
schrift «AVE» («Sei gegrüsst»).
Dieses Wort ist in der christlichen
Reli gion mit Maria verknüpft, denn
Gabriel richtet es bei der Verkün-
digung an sie.

EVA–AVE: dieses Wortspiel stellt
die Urhe berin des Sündenfalls der
Gottes mutter gegenüber, welche
die Erlösung ermöglicht hat. Das
Anagramm findet sich übrigens
schon im Hymnus «Ave maris
stella» von Paulus Diaconus. Fries
wollte Eva wohl Maria entgegen-
setzen, änderte jedoch sein Vor -
haben und mal te schlies slich zur
Linken des Gekreu  zi gten die Syna-
goge, zur Rechten als Zeichen
der Kirche einen Priester, der an
einem Altar die Eucharistie zele-
briert. Brot und Wein, Hostie und
Kelch sind in der Wieder holung
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